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Naps und Nübfen bringen die hüchften Fetterträge. 


Von Diplomlandwirt Dr. W. Engelbart. 


Der Neuling auf dem Gebiete des Ölfruchtanbaues 
intereſſiert ſich in erſter Linie für die Frage, ob für ſeine 
Verhältniſſe Raps oder Rübſen den Vorzug verdient. 
Außerlich beſtehen kaum Unterſchiede, am eheſten noch in 
der Jugendzeit, die jungen Rapspflanzen find glatt, unbe⸗ 
haart, blaugrün, während das Rübſenblatt in dieſem Ent⸗ 
wicklungsſtadium behaart und heller gefärbt iſt. Gewiſſe 
Unterſchiede ſind auch während der Blüte wahrzunehmen, 
die Rapsblüte iſt etwas heller, die Kelchblätter ſtehen nur 
halb ab, während die des Rübſens waagerecht abſtehen. 
Sonſt ſind die beiden Pflanzen jedoch grundverſchieden. Die 
Entwicklungszeit des Rapſes iſt weſentlich länger, er muß 
infolgedeſſen früher ausgeſät und kann auch erſt ſpäter ge⸗ 
erntet werden als der Rübſen. Der Raps ſtellt etwas 
größere Anſprüche an den Boden, während der Rübſen auch 
mit leichterem Boden vorlieb nimmt. Rübſen iſt etwas 
winlerhärter als Raps und verdient deshalb in rauheren 
Anbaugebieten den Vorzug. Weſentliche Ertragsunter⸗ 
ſchiede zwiſchen den beiden Früchten beſtehen nicht. Aus 
dieſen Unterſchieden ergibt ſich ſchon, daß zunächſt einmal 
die Bodenverhältniſſe für die Wahl entſcheidend ſind. Ge⸗ 
nan ſo wichtig iſt die Ausſaatzeit. Ein altes Bauernſprich⸗ 
wort ſagt mit Recht: Jakobi (25. Juli) Raps — Bartho⸗ 
lomäe (24. Auguſt) Räpsle. Wenn eine zeitige Ausſaat 
aus irgendwelchen Gründen nicht möglich iſt, dann wird 
beſſer Rübſen angebaut, was noch Anfang September mit 
gutem Erfolg geſchehen kann. 

Größere Ertragsſicherheit durch richtigen Anbau. 

Von großem Einfluß auf den Anbauerfolg iſt die rich⸗ 
tige Auswahl der Vorfrucht. In früheren Jahren war es 
üblich, Raps und Rübſen nach Brache oder wenigſtens 
Halbbrache anzubauen. Heute kann dies jedoch nicht mehr 
verantwortet werden. Von den Halmfrüchten kommt nur 
die Wintergerſte in Betracht, geeignet ſind weiter Zwiſchen⸗ 
fruchtgemenge, ferner Gründlandumbruch. Das Saatbett 
muß ſich in tadelloſem, garem Zuſtand befinden, nur dann 
iſt eine gleichmäßige Keimung ſicher geſtellt. Naſſe Boden⸗ 
bearbeitung wird nicht vertragen, ungenügender Boden⸗ 
ſchluß iſt auf jeden Fall ſchädlich. Sehr groß ſind die Dün⸗ 
gungsanſprüche, eine reichliche Stallmiſtgabe iſt immer zu 
empfehlen, entweder zur Vorfrucht oder zu Raps ſelbſt. 
Beſonders wichtig iſt eine ausreichende Kalkdüngung, je 
nach Kalkzuſtand des Bodens, an Handelsdüngemitteln 
rechnet man je Hektar an Reinnährſtoffen bis 60 Kilo⸗ 
gramm Stickſtoff, 60—80 Kilogramm Kali und 40 Kilo⸗ 


gramm Phosphorſäure, ohne Stallmiſt entſprechend mehr. 


Die Kali⸗Phosphatdüngung erfolgt vor der Beſtellung, den 
Stickſtoff reicht man zum Teil im Herbſt, zum größeren 
Teil jedoch erſt im zeitigen Frühſahr. Als Saatmethode 


kommt heute nur die Drillſaat in Betracht, man rechnet 
4-3 Kilogramm je Hektar, Reihenentſernung beim Raps 
35-45 Zentimeter, bei Rübſen 25—40 Zentimeter, Saat⸗ 
tiefe 2—3 Zentimeter. Hochzuchtſorten verdienen auf jeden 
Fall den Vorzug. Welche Sorte für die betreffende Gegend 
in Betracht kommt, erfährt man am beſten bei der nächſten 
Landwirtſchaftsſchule und Wirtſchaftsberatungsſtelle. Raps 
und Rübſen verlangen eine ſehr ſorgfältige Pflege. Be⸗ 
reits im Herbſt muß ein⸗ bis zweimal gehackt werden, im 
Frühjahr nochmals. Vielfach wird über Auswinterungs⸗ 
ſchäden geklagt, die heutigen Zuchtſorten ſind jedoch ziemlich 
widerſtandsfähig. Die Urſache von Auswinterungsſchäden 
liegen meiſtens in zu dichter Saat. Zu dichte Beſtände 
werden mitunter geſchröpft, und zwar durch Überweiden 
von Schafen oder durch Abmähen. Dieſe Maßnahme 
empfiehlt ſich nicht, iſt auch unnötig, wenn die Saatmenge 
richtig gewählt wird. i 


Raſche Schädlingsbekämpfung iſt dringend notwendig, 


Rapsſchädlinge gibt es in großer Zahl. Eine genaue 
Beobachtung und rechtzeitige Bekämpfungsmaßnahmen 
find notwendig, ſofern man nicht erhebliche Ertragsein⸗ 
bußen erleiden will. Schon kurze Zeit nach dem Aufgang 
werden Raps und Rübſen von Erdflöhen heimgeſucht. Bei 
maſſenweiſem Auftreten können die Pflanzen völlig zerſtört 
werden. Rapserdflöhe und Kohltriebrüßler legen ihre Eier 
in die jungen Pflanzen, die Larven zerſtören die Gewebe, 
was Wachstumsſtörungen zur Folge hat. Während der 
Entwicklung der Blütentrauben kann der Rapsglanzkäfer 
ſchwere Schäden hervorrufen. Zur Bekämpfung der Erd⸗ 
flöhe kommen Fangapparate in Betracht, die, mit Klebe⸗ 
maſſe beſtrichen, durch die Felder getragen werden, um die 
Schädlinge wegzufangen. Wichtiger ſind ſorgfältige Beſtel⸗ 
lung, reichliche Düngung unh erſtklaſſiges Saatgut, man er⸗ 
reicht dadurch eine raſchere Entwicklung der Pflanzen. Für 
die Bekämpfung des Rapsglanzkäfers haben ſich Fang⸗ 
apparate nach dem Syſtem Buhl⸗Meyer bewährt. Die heuti⸗ 
gen Hochzuchtſorten beſitzen eine große Regenerationsfähig⸗ 
keit, Schäden durch Rapsglanzkäferbefall werden weit⸗ 
gehend ausgeglichen, ſofern die Pflanzen nicht ſchon durch 
Larven des Rapserdflohes oder des Kohltriebrüßlers ge⸗ 
ſchwächt waren. Von pflanzlichen Schädlingen kommt vor 
allem die Rapsſchwärze in Betracht. Es handelt ſich um 
einen Pilz, der ſich kurz vor der Reife auf den Stengeln 
der Olſaaten entwickelt und ein vorzeitiges Abſterben der 
Pflanzen verurſacht. Bekämpfungsmaßnahmen ſind noch 
nicht bekannt, bei ſtärkerem Befall bleibt nichts anderes 
übrig, als vorzeitiges Mähen, um den Ertrag wenigſtens 
zum Teil noch zu retten. 


Ernte und Druſch — wie beim Getreide. 

Die Ernte iſt nicht ſo ſchwierig, wie vielfach angenom⸗ 
men wird. Man muß allerdings ſehr vorſichtig vorgehen, 
Fehler jeder Art rächen ſich hier beſonders. Die deutſche 
Pflanzenzucht iſt damit beſchäftigt, Raps⸗ und Rübſen⸗ 


ſorten mit feſtſitzenden Schoten zu züchten, um den Kör⸗ 


nerausfall zu vermeiden. Die Ernte mit dem Mähbinder 
iſt aber ſchon heute durchaus möglich, man muß nur ſehr 
zeitig damit beginnen. Der Einſatz des Haſpels muß mög⸗ 
lichſt ſchonend vorgenommen werden. Die Schnittbreite 
iſt der Förderleiſtung der Elevatortücher anzupaſſen, die 
Garben dürfen nicht zu feft gebunden werden. Die An⸗ 
bringung von Garben⸗Gleitſchienen tft empfehlenswert, um 
Körnerausfall bei Abwerfen der Garben zu verhüten. 
Empfehlenswert iſt weiter ein guter Abteiler mit großem 
Abweiſeſtab. 


Der Druſch von Raps und Rübſen kann mit jeder nor⸗ 
malen Dreſchmaſchine Fe es find nur einige Beſon⸗ 
derheiten zu beachten. Durch Verkleiden des Dreſchkorbes 
mit einem Blech verhütet man das Feſtſetzen ſtarker Sten⸗ 
gel. Im Intereſſe der Olqualität dürfen keine Körner zer⸗ 
ſchlagen werden, man vermeidet dies durch Vergrößerung 
des Abſtandes von Trommel und Korb. Das Korbablauf⸗ 
blech muß gegebenenfalls verlängert werden, damit nicht 
zuvtel Kurzſtroh auf den Rücklaufboden und von dort auf 


das große Ahrenſieb gelangt. Die Entfernung der halben 


Anzahl der Schlagleiſten iſt wenig zweckmäßig, da die 
Gleichgewichtsverhältniſſe der Trommel geſtört werden, wo⸗ 
durch ſtarke Abnutzungen in den Lagern und nicht ſelten 
Bruch der Trommelwelle auftreten können. Es empfiehlt 
1 be deſſen die Verwendung einer beſonderen Raps⸗ 
tromme 


Landwirtſchaftliches. 
Kampf der Rüben: oder Nunkelfliege! 


Die Rübenfliege überwintert als Puppe im Boden, und 
ſchlüpft im Frühjahr. Die Eter werden einzeln oder in 
kleinen Gruppen an die Unterſeite der Blätter gelegt. Die 
nach vier bis ſechs Tagen ſchlüpfenden Larven bohren ſich 
unmittelbar unter dem Ei in das Blatt ein. Die ausgereif⸗ 
ten Maden begeben ſich zur Verwandlung 2 bis 5 Zentimeter 
tief in den Boden. Nach etwa 18 bis 20 Tagen ſchlüpfen aus 
den Puppen die Vollkerfe, die ſchon nach wenigen Tagen 
wieder legereif ſind. Bei uns folgen im Laufe des Jahres 
u Generationen, von denen aber nur die erſte gefährlich 
wird. 

Der Bekämpfung dient alles, was das Wachstum 
und die Entwicklung der Pflanzen ſo fördert, daß ſie die 
Fraßſchäden gut zu überſtehen vermögen. Deshalb tft für 


Rübenfliege. 


gute Bodengare, beſte Düngung, namentlich mit Stickſtoff, zu 
ſorgen und ſo zeitig wie nur möglich zu ſäen. Auch mit dem 
Verziehen iſt nicht zu zögern; es muß erſolgen, wenn das 
erſte Blätterpaar gebildet iſt. Verhacken vor dem Verziehen 
iſt ſehr anzuraten, wie auch ſpäter die Rüben nicht oft ge⸗ 
nug gehackt werden können. Werden beim Verziehen ſchon 
viele Pflanzen ſtark mit Maden beſetzt gefunden, dann ſollte 
man die ausgezogenen Pflanzen nicht auf dem Acker liegen 
laſſen. Altere Larven wandern nämlich aus den welkenden 
Blättern auf ſtehengebliebene Rübenpflanzen oder bilden 
Notpuppen, aus denen fortpflanzungsfähige Fliegen hervor⸗ 
gehen können. 

Läßt ſtarker Befall im Frühjahr die Entwicklung einer 
gefährlichen Plage befürchten, ſo ſollte man wegen Vor⸗ 
nahme einer Beſpritzung mit Bariumchlorid oder mit 
Nikotinbrühe das zuſtändige Pflanzenſchutzamt zu Rate 
ziehen. Die Beſpritzung muß ſehr ſorgfältig und gründlich 
vorgenommen werden, wenn ſie den gewünſchten Erfolg 
haben ſoll. Sie geſchieht am beſten mit der Hederichſpritze. 
Die Bariumchloridlöſung muß fünf⸗ bis ſechsprozentig, die 
Nikotinbrühe mit einem Gehalt von wenigſtens 0,15 v. H. 
Rohnikotin verwendet werden. Für ½ Hektar werden 


0 


wenigſtens 100 Liter Spritzflüſſigkeit gebraucht. Unter Um⸗ 
ſtänden wird die Behandlung zwei⸗ bis dreimal in Abſtän⸗ 
den von fünf bis ſechs Tagen wiederholt werden müſſen. 
Im Sommer kann man die Fliegen der zweiten Brut 
durch Spritzungen mit geſüßter Fluornatriumlöſung vor 
der Eiablage vergiften. Sobald durchſchnittlich fünf einzelne 
Eier je Pflanze zu finden ſind, ſoll die Beſpritzung vorge⸗ 
nommen werden. Zur Bereitung der Spritzflüſſigkeit wer⸗ 
den 400 Gramm Fluornatrium und 2 Kg. Speiſe⸗ oder Roh⸗ 
zucker (nicht Melaſſe!) in etwas heißem Waſſer gelöſt und 
mit kaltem Waſſer auf 100 Liter verdünnt. Mit dieſer Lö⸗ 
ſung wird jede dritte bis vierte Drillreihe mit Hederich⸗ 
oder Rückenſpritzen beſpritzt oder mit Gießkannen bebrauſt. 
Die Behandlung muß bei trockenem Wetter vorgenommen, 
und, wenn innerhalb der nächſten vier Tage Regen fallen 
ſollte, wiederholt werden. Dabei darf nicht vergeſſen wer⸗ 
den, daß Fluornatrium für Menſch und Vieh giftig iſt. Die 
Bienen werden aber durch die Spritzungen nicht gefährdet. 


ene Raven. 


Düngung und Steritifieren. 


Bekanntlich hängen Menge und Güte 3 Kigeuguifie 
zu einem weſentlichen Teil von der Düngung ab. Ge⸗ 
ſchmack, Wohlbekömmlichteit und vor allem ouch die Ber 
wendung von Erzeugniſſen zu Dauerprodukten (Einjäuern, 
Einkochen in Gläfern, Doſen u. dergl.) werden demnach auch 
zu einem großen Teil von der Art und Weiſe der Düngung 
beſtimmt. Beim Anbau von Erzeugniſſen, die auch zu 
Dauerprodukten Verwendung finden follen, wird man 
beſonders darauf achten, daß der Boden nicht einſeitig oder 
zu ſtark mit Stickſtoff bereichert wird. Die Früchte bilden 
ſonſt ein zu lockeres, ſchwammiges Gewebe; fie werden zwar 
ſehr groß, aber die Größe geht auf Koſten der Haltbarkeit, 
natürlich auch des Wohlgeſchmacks und der Bekömmlichkeit, 
wie letzteres ja bei jeder einſeitigen Düngung der Fall iſt. 

Solche mit Stickſtoff überfütterten Gewächſe zeigen 
ferner im Gegeunſatz zu ihrer ſtarken Entwicklung ein ver⸗ 
hältnismäßig leichtes Gewicht. Beſonders ſei gewarnt vor 
der Verwendung von friſcher Jauche, Latrine oder auf⸗ 
gelöſtem Geflügeldünger bei Erbſen, Bohnen, Gurken und 
Erdbeeren, falls dieſe Erzeugniſſe zum Steriliſieren ver⸗ 
wendet werden ſollen. Die in den vorgenannten ſtickſtoff⸗ 
reichen Düngemitteln enthaltenen unangenehmen Geruchs⸗ 
und Geſchmacksſtoffe gehen auch durch das Steriliſieren nicht 
verloren und ſelbſt dann, wenn derart gedüngte Erzeugniſſe 
im Glaſe oder in der Doſe ſich halten, läßt doch ihr Geſchmack 
meiſt zu wünſchen übrig, was ſchon beim Offnen des Glaſes 
oder der Doſe an dem wenig angenehmen Geruch des Ein⸗ 
gekochten erkennbar iſt. 

In vielen Fällen iſt aber das Eingekochte direkt un⸗ 
genießbar. Erbſen und Bohnen, die — wie die Hausfrau 
zur Genüge weiß — zu den empfindlichſten Einkochfrüchten 
gehören, ſollten niemals gejaucht, ſondern 3 nur auf 
altgedüngtem Boden angebaut werden; aber der Garten⸗ 
freund nimmt es in dieſem Punkt manchmal nicht genau und 
der Mißerfolg bleibt dann nicht aus. Wo ſtarkzehrende Ge⸗ 
wächſe, wie Gurken, Kohl, Tomaten, angebaut werden und 
zum Steriliſieren Verwertung finden, wird man ſie nach 
Stallmiſtdüngung anbauen können. Mindeſtens ſo empfeh⸗ 
lenswert iſt es aber, an Stelle des Stallmiſtes Torfmull 


A 


eines künſtlichen Vogdüngers zu erhöhen. 


fumpoft 8 einen anderen humusreichen Volldünger zu 
geben und ſeine Wir ung durch eine Zuſatzdüngung in Form 
Wo Dunggüſſe 
hierbei am Platze ſind, verabreichen wir ſie beſſer als Nähr⸗ 


jalzlöfungen lan Stelle von friſcher Jauche oder Latrine) 


und dürfen dabei 


überzeugt fein, Produkte zu erhalten, die 
auch a au n eisnen. 
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Sisilättrantjeh der einge. hr ze 


In den letzten Jahren breitet ſich im ſtärkeren Maße 
die Blattfallkrankheit der Beerenſträucher aus, die zur 
Hauptſache durch den Pilz Pfeudopezſza ribis ee er 
wird. Der im Innern wachſende Pilz bringt die Blätt' 
der Beerenſträucher zum vorzeitigen Abſterben. Je ee 
dem Zeitpunkt des Befalls iſt der Ernteverluſt bald größer, 
bald geringer; in dem Jahre des Befalls braucht überhaupt 
kein Ernteverluſt einzutreten, falls nämlich die Krankheit 
erſt Mitte bis Ende Juli in Erſcheinung tritt, zu einem 
Zeitpunkt alſo, wo die Ernte der Beeren bereits im Gange 
oder vorüber iſt. Stellt ſich aber die Krankheit bereits im 
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Mai ein, fo iſt die Wirkung direkt verbeerend, 55 feine 1 j 


Beeren zur Reife gelangt, ſondern entweder am Strauche 
vertrocknet oder im grünen Zuſtande ‚abfällt. Einen ſolchen 
Zeitpunkt des Befalls zeigt unſere Abbildung. Als Be⸗ 
kämpfungsmaßnahme bewähren ſich: Sammeln und Ber⸗ 
brennen der abgeſtorbenen Triebe ſowie Früchte, ferner 


Beſpritzung der Sträucher vor Austrieb mit einem kupfſer⸗ 
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haltigen Mittel in einprozentiger Löſung. Auch dort, wo 
ſich der Pilz erſt ſpäter eingeſtellt hat, ſind dieſe Maßnahmen 
ſtreng durchzuführen. 

Ein vorzeitiger Laubabfall kaun aber auch eintreten, 
wenn die Beerenſträucher im Laubzuſtande mit ſchweſel⸗ 
haltigen Mitteln geſpritzt wurden. Beſonders empfindlich 
find hierfür: Früheſte von Neuwied, Früheſte Gelbe, Leader, 
Rote Etbeere, Gelbe Rieſeubeere, Maurers Sämling, Don⸗ 
nes Major, Grüne Edelbeere, Hellgrüne Samtbeere. 


Schließlich kaun ein vorzeitiger Laubabfall bei Beeren⸗ 
ſträuchern auch durch Dungung mit ſtark chlorhaltigen Kalt- 
ſalzen (Kainit uſw.) hervorgerufen werden, wie u. a. Prof. 
Dr. Remy auf Grund von Verſuchen feſtgeſtellt hat, vor 
allem bei Johannisbeeren und Himbeeren. Von den Jo⸗ 


ha aunisbeerſ en ſcheint die „Note Holländiſche“ in dieſer 


" Bepiepuing Befehl s enpfendlich zu lein. Es empfehlt ſich 
daher, bei der Verwendung von Kaliſalzen zur Düngung 


der Beerenſträucher möglichſt chlorfreie Kaliſalze, wie ſchwe⸗ 
felfaures Kali oder Kalimagneſia, zu bevorzugen. 

Im übrigen wird man die durch den vorzeitigen Laub⸗ 
abfall geſchwächten und mit geringen Reſerveſtoffen in den 
Winter gegangenen Beerenſträucher durch eine Volldüngung 
gegen Ausgang des Winters kräftigen müſſen, damit ſie 
wieder volle Triebkraft erhalten. ; Herpers. 
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Das Ausdünnen det Früchte an den Obitbäumen. 


Bei einem reichen Fruchtbehang iſt be onders an den 


Jormobſtbäumen, alſo an den Pyramiden Spindeln, Spa⸗ 


lieren, Cordons, aber auch en den Buſchbäumen, ein Aus⸗ 
dünnen der Früchte empfehlenswert. Hierdurch werden dann 


die verbliebenen Früchte größer, vollkommener und aro⸗ 
matiſcher. 
kleinen Früchte ungefähr Haſelnußgröße erreicht haben. Un⸗ 
] ͤgeführ ein Drittel des reichen Fruchtbehanges 


Dieſes erſtmalige Ausdünnen erfolgt, wenn die 


wird hierbei 
entfernt. Und zwar werden aus jedem einzelnen Frucht⸗ 
büſchel die ſchwächſten und irgendwie fehlerhaften Früchtchen 
herausgekniffen oder auch herausgeſchnitten, wobei man dar⸗ 


auf achten muß, daß die verbleibenden nicht beſchädigt 
werden. 


Ein zweites Ausdünnen erfolgt, falls dieſes notwendig 


ſein ſollte, einige Wochen ſpäter, wenn dann die Früchte die 


Größe von Walnüſſen erreicht haben. 
Landwirte und Gärtner: Stützt eure Obstbäume! 

1939 wird wieder einmal ein Obſtjahr. Die Aſte 
werden ſchwerer und ſchwerer, und wenn dann keine Unter⸗ 
ſtützung kommt, bricht beim nächſten Sturm der überladene 
Aſt oder es entſtehen Rindenriſſe. 

Da wundert man ſich über die vielen Waſſerſchoſſen auf 
den Aſthögen oder über die Gummiflußlöcher oder über die 
Krebsgeſchwülſte und Blutlausneſter .. . alles hätte ver 
mieden werden können, wenn man rechtzeitig und richtig 
geſtützt hätte. 

Noch ein weiteres iſt zu bedenken: Vollernten brauchen 
viel Nahrung, haben aber 8 7 erhebliches Gewicht. 
Dadurch euiſtehen Spannungen und Saftſtockungen in den 
Aſten und in die geſchwächte „ee: verletzte Rinde wandert 
der Borkenkäfer ein. Hat er ſich aber einmal in am 
gebrochenen oder unterernährten Aſten ordentlich vermehrt, 
dann greift er auch geſundes Holz an, wenn der Saftſtrom 
darinnen träge fließt. — 

Es ſind alſo viele Gründe, die das Stützen beladener 
Obſtbäume nötig machen. In vielen Obſtgebieten z. B. 
ſtehen ſtarke Stützen immer ſchon bereit. Lie. 


Geflügelzucht 


Schwarzſchecken⸗Hühner. Die mit diefer Farbenmiſchung 
nerſehenen Hühner gehören entſchieden zu den praktiſchen 
Hühnern, denn ſie haben einerſeits die gute allgemeine Ver⸗ 
erblichkeit der ſchwarzen Färbung für ſich die auch in weni⸗ 


K. E. 


ger ſauberen Auslänſen die Hühner immer anſehnlich er⸗ 


ſcheinen läßt, während durch die weißen Einſtreuungen das 
Farbenbild belebt wird. Dies hat die Eigentümlichkeit zur 
Folge, daß die einzelnen Vögel in der Farbenſtellung 
etwas verſchieden ausfallen, ſo daß bei einem nicht zu Fopfe 
reichen Beſtande der Hühnerhalter die einzelnen Vögel ſich 
genau merken kann. 

Gerade bei ſonſt beliebten Raſſen, wie den weißen Leg⸗ 


horns, ſchwarzen Minorkas, rebhuhnfarbenen Italienern, 


doppeltgeſäumten Barneveldern uſw., find die Tiere ein⸗ 
ander in den meiſten Zuchten ſo ähnlich geworden, daß 
ſchon eine genauere Kenntnis erforderlich iſt, um ſie von⸗ 
einander unterſcheiden zu können. Dies iſt ein Einwand, 
den man nicht ſelten in Raſſebeſtänden hört, da es doch nicht 
jedermann gegeben iſt, ſolche kleinen Unterſchiede der Er⸗ 
ſcheineng zu behalten. Die ſchon ſeit Jahrhunderten vor⸗ 
wiegend wirtſchaftlich eingeſtellte Hühnerhaltung Frank⸗ 
reichs hat dieſe Eigenſchaft des Hühnergefieders in einer 
großen Reihe von Landſchlägen aufgenommen, und von dort 
iſt auch das Huhn gekommen, das urſprünglich das Muſter⸗ 
beiſpiel für dieſe Färbung bildete, das Houdanhuhn. Außer⸗ 
dem werden die ſchwarzſcheckigen Hühner mit vorrückendem 
Alter etwas heller, erhalten alſo mehr Weiß, wodurch man 
die Jahrgänge ſchon einigermaßen unterſcheiden kann. WE 


Die Antwerpener und andere Schautauben. 


Wir haben eine ganze Reihe von Taubenraſſen, die 
heute als „Schantauben“ bezeichnet werden. So z. B. die 
engliſchen Schaubrieftauben und ſeit kurzem die Deutſche 


Schautaube, die bisher Ausſtellungsbrieſer hieß. Hierzu 
a auch die Antwerpener Reiſebrieftaube und der 
ragon. 


| Wie dieſe Tauben alle eines Stammes find und ihre 
Heimat vornehmlich in England haben, ſo beſitzen fie auch 


meist bieſelben Eigenſchaften. Es find kräftig entwickelte 
Tiere mit voller Bruſt und breitem Rücken. Das Gefieder 
liegt ſtraff an. Im allgemeinen ſind ſie gute Züchter und 
hurtige Flieger, wobei allerdings die in der Abbildung ge⸗ 
zeigte Antwerpener Schautaube durch ihr ruhiges, ſtilles 
Gebaren eine Ausnahme macht. 

* 

Die Autwerpener Schautaube iſt ein ſtämmiges Tier. 
Wir beachten die ſtark gewölbte, volle Bruſt, den breiten 
Rücken, den kurzen, wenig über dem Erdboden getragenen 
Schwanz mit ſeinen breiten Federn, die ſtämmigen Beine 
und den wuchtigen, mittellangen Hals, der ſich nach oben 
ſtark verfüngt. Vor allem aber ſehen wir uns den Kopf 
der Antwerpener Schautaube an, da er eins der wichtigſten 
Raſſezeichen iſt. Er erſcheint ſanft gewölbt und bildet eine 
ununterbrochene Linie von der Schnabelſpitze bis zum 
dicken Hinterkopfe. Der ſtets ſchwarze Schnabel hat eine 
kolbige, abgeſtumpfte Form. Die breiten, kräftigen Backen⸗ 
knochen fallen ſofort auf; über ihnen ruhen, faſt in der 
Mitte des Kopfes, die feurigen, roten Augen. 

Der vorgeführte Antwerpener Schautäuber hat mehl⸗ 
bzw. ſilberfahles Gefieder mit gut abgegrenzten, rotbrau⸗ 
nen Binden. Ziemlich häufig kommen auch rotgeſchuppte 
und rotfahle vor, dagegen find blaue mit ſchwarzen Binden 
5 blaugehämmerte Antwerpener Schautauben zurzeit 
elten 

Wir haben es in den Antwerpenern mit kräftigen, wet⸗ 
terharten Tieren zu tun, die aber (im Gegenſatz zu vielen 
ihrer Artgenoſſen) am liebſten ein beſchauliches Leben füh⸗ 
ren und nicht gern weit fliegen. Dafür ſind ſie aber echte, 
anſpruchsloſe Haustauben, die fleißig züchten und ihre Klei⸗ 
nen emſig füttern. An dieſen Jungen iſt „etwas daran“; 
es ſind keine „knochigen“ Täubchen, an denen man ſich beim 
Eſſen „hungrig knabbert“, ſondern ihr zartes, kurzes 
Fleiſch iſt als Mahlzeit ein wahrer Genuß. P. H.⸗Z. 


Für Haus und Herd. 


Leichte Gerichte für heiße Tage. 
Kalte Milchſuppe mit Früchten. 


1 Liter Milch oder entrahmte Milch, 20 Gramm Kar⸗ 
toffelmehl, etwas Salz, etwas Zucker, 500 Gramm Beeren, 
100—150 Gramm Zucker. (Statt der Beeren Kompott von 
Zwetſchgen ooͤer Pflaumen.) 

Man bringt die Milch zum Kochen, bindet ſie mit dem 
angerührten Kartoffelmehl und läßt gar kochen, ſchmeckt die 
Suppe ab. Dann wird ſie ſchnell abgekühlt und über Nacht 
kalt geſtellt. Die Beeren werden verleſen, gewaſchen und 
eingezuckert. Man ißt die Suppe mit den Beeren als Ein⸗ 
lage oder mit dem Kompott vermiſcht. 


Obſtſuppe. 

500 Gramm Obſt, Zucker, 1 Liter Waſſer, etwas Zimt 
oder Nelken, 1 Eßlöffel Kartoffelmehl. 

Das Obſt wird geputzt, gewaſchen und zerkleinert, im 
Waſſer mit Gewürz weichgekocht. Man bindet die Suppe 
mit dem angerührten Kartoffelmehl, ſchmeckt mit Zucker ab. 


Note Grütze mit Sago. 

500 Gramm Johannisbeeren, 250 Gramm Himbeeren, 
200—250 Gramm Zucker, 34 Liter Waſſer, 80 Gramm Kar⸗ 
toffelſago (auf 1 Liter Fruchtſaft berechnet). 

Das vorbereitete Obſt wird mit der angegebenen Flüſ⸗ 
ſigkeit aufgekocht, durch ein Sieb geſtrichen und der Sago 
in den kochenden Fruchtſaft eingeſtreut. Man läßt Inter 
Rühren garkochen, gibt den Zucker zu, ſchmeckt ab und füllt 
das Ganze in eine mit kaltem Waſſer ausgeſpülte Form. 
Nach dem Erkalten geſtürzt anrichten. 

Schwediſcher Früchteauflauf. 

Blätterteig aus 100 Gramm Mehl, 80 Gramm harte 
Margarine, 1 Priſe Salz und etwa eine halbe Taſſe Waſſer. 

Fruchtfüllung aus 500 Gramm mit Zucker gedünſteten 
Früchten, 3 Eigelb, eventl. etwas Kartoffelmehl oder ge⸗ 
riebene Semmel. 

25 Eiweiß und 150 Gramm Puderzucker zur Schaum⸗ 
maſſe. 

Zum Blätterteig reibt man das geſiebte Mehl, das man 
mit dem Sals gemiſcht hat, an kühlem Ort mit kühlen Hän⸗ 
den mit dem kalten harten Fett zu groben Flocken zuſam⸗ 


men. Mit einem Holzlöſſel arbeitet man dann die Flocken 
unter Zugabe des Waſſers ganz raſch zu einem zuſammen⸗ 
hängenden Kloß, den man auf bemehltem Brett ſchnell 
ausrollt. Mit dieſer Teigplatte legt man eine gefettete 
Auflaufform aus. 


Zur Fruchtfüllung werden die Eigelb mit dem Sirup 
der Früchte ſchaumig gerührt, mit den Früchten und dem 
Kartoffelmehl oder Reibbrot gemiſcht und in die mit Teig 
ausgelegte Auflaufform gefüllt. 

Die Schaummaſſe bereitet man wie unter umkro⸗ 
nen angegeben, ſtreicht fie dann über den Auflauf und vers 
ztert die Decke durch Eindrücken eines Löffels. Statt 
deſſen kann man auch die Schaummaſſe mit einem Spritz⸗ 
beutel in einem hübſchen Muſter auf den Auflauf aufſetzen. 
ar Auflauf wird bei mäßiger Hitze goldgelb und gar ges 

acken. 


Salat von weißen Bohnen. 

Weiße Bohnen werden verleſen, gewaſchen, mit Waſſer 
bedeckt langſam weichgekocht. Darauf werden ſie recht trocken 
abgegoſſen, in eine Miſchung von Eſſig, Salz und feingehack⸗ 
ten Zwiebeln gebracht, worin man ſie durchziehen läßt. 
Beim Anrichten gibt man das DI darüber, auch ſaurer 
Rahm ſchmeckt ganz gut dazu. 


Sellerieſalat. 
Die Sellerieknollen werden gut gereinigt, nicht geſchält, 
ſondern nur von Wurzeln und Erde befreit und gewaſchen, 


mit einigen darangelaſſenen Herzblättern in kochendes 


Waſſer gegeben, gekocht, bis ſie ſich mit einer Spicknadel 
eben durchſtechen laſſen, wonach man ſie in einen Durchſchlag 
legt. Nachdem ſie etwas abgekühlt, ſchält man die Knollen 
ſauber und entfernt dabei die gelben und holzigen Stellen, 
welche bitter ſind. Große Knollen halbiert und vierteilt 
man, kleine läßt man ganz und ſchneidet ſie in meſſerrücken⸗ 
dicke Scheiben. Dieſe miſcht man vorſichtig mit Eſſig, Ol, 
Salz, Pfeffer und verziert den angerichteten Salat mit fei⸗ 
nen Sellerieherzblättchen. Soll am zweiten oder dritten 
Tage wieder davon geſpeiſt werden, muß man denſelben 
nochmals mit Eſſig abſchmecken. 

Sellerieſalat ſchmeckt um vieles beſſer, wenn er tags 
vorher bereitet wird. 


Salat von Rotkohl oder Weißkohl. 


Man wählt dazu recht feingerippte Köpfe und ſchneidet 
ſie ſo fein wie möglich, nimmt den geſchnittenen Kohl auf 
ein Holzbrett und klopft ihn mit einer Keule oder einem 
Hammer recht mürbe, miſcht ihn alsdann mit Salz, wenig 
Zucker, reichlich Salatöl und etwas Eſſig. 


Sellerieſalat mit Rotkohl. 


Unter den oben beſchriebenen Sellerieſalat miſcht man 
beim Anrichten ein Drittel nach voriger Nummer bereiteten 
Rotkohl oder man legt um den Sellerieſalat in der Salat⸗ 
ſchale einen Kranz von Rotkohl. 


Makkaroni⸗Auflauf. 


Ein Pfund Makkaroni wird in Salzwaſſer gargekocht, 
auf den Durchſchlag getan, mit kaltem Waſſer übergoſſen. 
Ein Teil Pflanzenbutter wird gekocht, darin ein Löffel fein⸗ 
geſchnittener Zwiebel geſchwitzt, zwei Löffel Mehl dazugetan 
und mit etwa % Liter Milch kleingerührt. Salz und vier 
verquirlte Eier hinein, nachdem man es vom Feuer genom⸗ 
men. Das ganze wird mit den Makkaroni vermiſcht und 
abwechſelnd mit 44 oder % Pfund Carned beaf, das man 
vorher feinwiegte, ſchichtweiſe in eine gut ausgeſtrichene 
Auflaufform getan. Dann läßt man es eine halbe Stunde 
backen, gibt Bratkartoffeln dazu und Champignonſauce. 
Hierzu läßt man getrocknete Champignons eine Zeit in 
heißem Waſſer ziehen, macht eine braune Mehlſchwitze, rührt 
mit dem Pilzſaft klar, tut etwas Knochenextrakt, Zitronen⸗ 
ſchale und Saft, Salz, Zucker nach Geſchmack dazu, das 
ganze muß ſüßſäuerlich ſchmecken. 
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